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E R Z I E H U N G

Dieser Beitrag ist der zweite von 
zwei Teilen. Aufbauend auf die im 
ersten Teil (s. Lißeck & Urbann 2017) 
erläuterten theoretischen Grundla-
gen sexueller Bildung und präven-
tiver Arbeit für und mit Menschen 
mit Hörbehinderung werden im fol-
genden zweiten Teil praktische Er-
fahrungen aus Münster dargestellt.

1. Einleitung

Damit sexuelle Bildung und Präven-
tion sexualisierter Gewalt alle Men-
schen mit Hörbehinderung, insbe-
sondere gebärdensprachlich kom-
munizierende Menschen, erreichen,   
sind eine Vielzahl von Aktivitäten 
und Maßnahmen auf verschiedenen 
Ebenen notwendig. Neben verschie-
denen Bildungs- und Präventions-
angeboten für verschiedene Alters-
gruppen kommt den frühzeitigen  
Angeboten zur sexuellen Bildung 
und Prävention sexualisierter Gewalt  
an Bildungsorten für Kinder und Ju - 
gendliche besondere Bedeutung zu. 
Die Schule ist für Schüler*innen mit 
Hörbehinderung bzw. für gebärden-
sprachlich kommunizierende Schü-
ler*innen wegen der vielen kommu-
nikativen Barrieren im alltäglichen 
Leben ein zentraler Sozialisationsort, 
an dem sie die Möglichkeit haben, 
Freundschaften einzugehen, Bezie-
hungen zu gestalten etc. Die Müns-
terlandschule – LWL Förderschu-
le Förderschwerpunkt Hören und 
Kommunikation in Münster hat sich 
im Jahr 2015 mit Unterstützung ei-
ner Sexualpädagogin auf den Weg 
gemacht, sich der Gesamtförderung 
und allgemeinen Stärkung der Kin-

der und Jugendlichen mit Hörbehin-
derung im Rahmen der sexuellen Bil-
dung stärker und vor allem forcierter 
und systematischer zu widmen und 
im Zuge dessen zukünftig auch das 
Thema „Schutz vor sexualisierter Ge-
walt“ offensiv anzugehen. 
 Im Folgenden wird beispielhaft 
dargestellt, wie innerhalb einer För-
derschule entsprechende Konzepte 
entwickelt werden können, um Fra-
gen und Anliegen rund um die The-
men Sexualität und Liebe adäquat 
aufgreifen bzw. pädagogisch unter-
stützen zu können. Und es werden 
Angebote zur sexuellen Bildung und 
Prävention sexualisierter Gewalt vor-
gestellt, welche u. a. von externen An-
bietern zusätzlich hinzugezogen wer-
den konnten.

2. Angebote zur sexuellen 
Bildung 

Seit 2015 werden durch die Sexualpä-
dagogin an der Schule in allen Jahr-
gangsstufen sowie im Bereich „geis-
tige Entwicklung“ Angebote zur se-
xuellen Bildung durchgeführt. Mit 
einem Zeitkontingent von zwei bis 
vier Unterrichtsstunden pro Woche 
werden die Angebote der jeweiligen 
Altersgruppe angepasst und durch-
geführt (vgl. Lißeck & Ortgies 2015). 
Die Angebote sind angelehnt an die 
Konzepte bekannter Träger sexual-
pädagogischer Angebote in Schulen 
(z. B. pro familia). Neben der Wissens-
vermittlung wird den Schüler*innen 
die Möglichkeit gegeben, sich in ei-
nem geschützten Raum, meistens 
ohne Anwesenheit der Lehrkräfte, 
über Themen wie z. B. Entwicklung 
des Körpers, Sexualität, Liebe und 

Freundschaft austauschen zu kön-
nen. Aufgrund vieler kommunikati-
ver Barrieren kommen diese Themen, 
gerade bei Kindern mit Hörbehinde-
rung, sowohl im Elternhaus als auch 
innerhalb der Schule oft zu kurz. Es 
gibt immer regen Austausch mit den 
Schüler*innen, die Themen und Fra-
gen werden anschließend teilwei-
se auch im Unterricht weiter bespro-
chen. Durch die Angebote und das 
Sprechen über Sexualität können 
die Schüler*innen Wissen erwerben, 
ihre Themen und Fragen einbringen, 
sich entlasten und sich vor allem mit 
emotionalen Aspekten auseinander-
setzen. Anliegen ist es, den eigenen 
Körper und die Sexualität als etwas 
Natürliches und Positives kennen-
zulernen. 
 Durch die Angebote in den Klas-
sen kamen allerdings auch Situatio-
nen zum Vorschein, bei denen im An-
schluss die Unterstützung entspre-
chender Fachberatungsstellen not-
wendig war. An dieser Stelle zeigt 
sich, dass sexuelle Bildungsangebote 
– mit Blick auf das Thema sexualisier-
te Gewalt – höchst sensibel gestaltet 
werden müssen und Fachkräfte nicht 
zuletzt über Interventionskompeten-
zen verfügen müssen. 
 Sexuelle Bildung als externes  
Angebot für die Schüler*innen hin-
zuziehen zu können, wäre sicherlich  
eine gute Möglichkeit, damit die Schü - 
ler*innen weitere Ansprechpart- 
ner*innen kennenlernen und eine 
deutliche Trennung von Unterricht 
und Lehrkräften stattfindet. An ei-
nigen Stellen, insbesondere im Be-
reich „geistige Entwicklung“ war je-
doch eine enge Zusammenarbeit mit 
den Lehrkräften unbedingt notwen-
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dig. Ebenso ist von Fall zu Fall abzu-
wägen, inwieweit der Einbezug der 
Integrationskräfte hilfreich und von 
Vorteil sein kann. Somit spielen die 
Aspekte „Entwicklung schuleigener 
Konzepte“ und „Sensibilisierung und 
Schulung der Lehrkräfte“ eine große 
Rolle, um den Bedarf an adäquaten 
sexuellen Bildungsangeboten künf-
tig decken zu können.
 Um für die Zielgruppe Schü le r*in- 
nen mit Hörbehinderung bzw. gebär- 
densprachlich kommunizierende 
Schüler*innen adäquate externe An-
gebote in Anspruch nehmen zu kön-
nen, müssen sich jedoch zunächst 
Träger finden, welche diese Angebote 
aufbauen und vorhalten wollen bzw. 
können. Dazu sind vor allem konzep-
tionelle Veränderungen, finanzielle 
Mittel und die Ausbildung von gebär-
densprachkompetenten sexualpäda-
gogischen Fachkräften notwendig.1

3. Gründung einer Arbeits-
gruppe

Um das Thema innerhalb der Schu-
le auf verschiedenen Ebenen bear-
beiten zu können und die Lehrkräf-
te in die Entwicklung weiterer Über-
legungen und Aktivitäten langfris-
tig mit einzubeziehen, wurde die Ar-
beitsgruppe „Sexualpädagogik“ ge-
gründet. Diese besteht aus der Schul-
leitung, Lehrkräften verschiedener 
Stufen sowie aus Vertreter*innen der 
Fachberatungsstelle Zartbitter Müns-

ter sowie der Sexualpädagogin und 
wird unterstützt durch die Universi-
tät zu Köln.
 Die Arbeitsgruppe hat sich zum 
Ziel gesetzt, gemeinsam an der Ent-
wicklung und Umsetzung des sexual-
pädagogischen Konzeptes zu arbeiten. 
 Folgende Themen werden als 
wichtig erachtet: 
l  Entwicklung eines Curriculums; 
l  Fortbildung der Lehrkräfte (Sensi-

bilisierung für das Thema Sexua-
lität und sexualisierte Gewalt, Me-
thoden);

l  Literatur- und Materialliste;
l  Entwicklung eines Lexikons; 
l  Elternarbeit;
l  Vernetzung mit Fachberatungsstel-

len; 
l  Durchführung von Projekten (z. B. 

Theater).

Einige der oben genannten Punk-
te wurden bereits auf den Weg ge-
bracht. Wünschenswert wäre die Ein-
richtung einer Stelle, sodass sich eine 
oder auch mehrere Personen kons-
tant dieser Arbeit und Thematik wid-
men könnten. 

4. Entwicklung eines sexual-
pädagogischen Konzeptes 

Damit ein sexualpädagogisches Kon-  
zept entwickelt werden kann, das 
von allen Lehrkräften getragen wird,  
ist es wichtig, alle Lehrkräfte in den 
Prozess der Entwicklung miteinzu-

beziehen. Im Alltag bleibt allen Ak-
teur*innen jedoch oft wenig Zeit, um 
sich z. B. Meinungsbilder einzuholen 
oder sehr intensiv in eine grundle-
gende Diskussion von Themen und 
Schulentwicklungsarbeit einzustei-
gen. Der Schulalltag hat seine eige-
nen Erfordernisse und Dynamiken, 
die viele Energien binden. Am Stand-
ort Münster bietet sich allerdings die 
günstige Möglichkeit, mit der Katho-
lischen Hochschule (KatHO) zu ko-
operieren. In den Bachelorstudien-
gängen der Heilpädagogik und der 
Sozialen Arbeit gibt es kleinere, zeit-
lich und inhaltlich überschaubare 
Studieneingangsprojekte. Umfang-
reichere und auf ein Jahr angeleg-
te Lehrforschungsprojekte (LfP) sind 
Kernstück der beiden Masterstudien-
gänge der Heilpädagogik und Sozia-
len Arbeit. Studierende werden im 
zweiten und dritten Semester des 
Masterstudiums mit einem For-
schungsauftrag aus Praxiseinrichtun-
gen beauftragt und durch Fach- und 
Coachingseminare sowie eine Be-
gleitdozentin2 fachlich in ihrem For-
schungsprozess begleitet. Die Müns-
terlandschule3 nutzte diese Koopera-
tionsmöglichkeit mit der KatHO, um 
ein aktuelles Meinungsbild der Lehr-
kräfte zu erfragen.4

 Der Forschungsauftrag an die 
Studierenden Elisa Howest, Pia Rut-
kowski, Kerstin Instenberg und Se-
bastian Schonhoff aus dem konse-
kutiven Masterstudiengang war die 
kollegiumsinterne Erhebung von 
Grundlagen für die Erarbeitung ei-
nes passgenauen sexualpädagogi-
schen Konzeptes für die Schule. Fol-
gende Forschungsfrage war leitend: 
Welche Aspekte sollte ein sexualpäd-
agogisches Konzept für die LWL Müns-
terlandschule aus der Sicht der Lehr- 
und Fachkräfte aufgreifen? In einem  

1 Sinneswandel in Berlin plant derzeit einen zweiten Durchgang der sexualpädagogi-
schen Weiterbildung für Fachkräfte im Hörbehindertenbereich. Das ZIBB (www. zibb-
beratung.de) setzt sich dafür ein, die Zielgruppe „Menschen mit Hörbehinderung bzw. 
gebärdensprachlich kommunizierende Menschen“ im sexualpädagogischen Arbeitsfeld 
sichtbar zu machen.
2 In diesem Fall Prof. Dr. Barbara Ortland.
3 Vertreten durch die Schulleiterin Martina Wolff und die Sexualpädagogin Esther Lißeck.
4 Die folgende Beschreibung des LfP basiert auf dem Forschungsbericht der Gruppe, den 
wir freundlicherweise nutzen durften.
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zweischrittigen Forschungsprozess 
wurde auf der Grundlage des aktu-
ellen Forschungsstandes und einer 
qualitativen Vorstudie ein schulspe-
zifischer Fragebogen für eine schrift-
liche anonyme Erhebung entwickelt 
und im Kollegium vorgestellt. Die Er-
gebnisse der Erhebung wurden nach 
Abschluss des Projektes der Schule 
für die Konzeptentwicklung zur Ver-
fügung gestellt und wiederum den 
Beteiligten vorgetragen.
 Zentrale Erkenntnisse der Befra-
gung spiegeln die Bedarfe der Lehr-
kräfte hinsichtlich ihrer Vorstellun-
gen zur sexualpädagogischen Arbeit 
an der Schule wider und umfassen 
gleichzeitig die besondere Situation 
der Schüler*innen aus der Sicht ih-
rer Pädagog*innen. Einige sollen hier 
kurz benannt werden. Die Daten ba-
sieren auf 44 verwertbaren Fragebö-
gen der Lehrkräfte aus dem Förder-
schulbereich der Schule (ohne die Be-
reiche Frühförderung oder Gemeinsa-
mes Lernen, da hier der Rücklauf zu 
gering war, um verallgemeinerbare 
Aussagen zu treffen).
 Der Fragebogen begann mit der 
Bitte um Einschätzung der Wichtig-
keit des Themas „Sexualerziehung“ 
im Schulalltag. Keine Fachkraft gab 
an, dass das Thema „unwichtig“ sei. 
Von den 44 Befragten machten 68,2 % 
die Angabe, dass sie das Thema für 
„sehr wichtig“ halten und 29,5 % der 
Befragten schätzten es als „wichtig“ 
ein. Dieses Ergebnis ist deckungs-
gleich mit der späteren Frage, ob Se-
xualerziehung ein wichtiger Teil der 
schulischen Erziehung ist. Hier ga-
ben 81,8 % an, dass sie dem zustim-
men und 15,9 %, dass sie dem eher 

zustimmen. Es kann resümiert wer-
den, dass das Lehrerkollegium Sexu-
alerziehung im Kontext der Schule im 
Allgemeinen eine hohe Bedeutung 
zukommen lässt. 
 Das Ministerium für Schule und 
Weiterbildung, Wissenschaft und 
Forschung des Landes Nordrhein-
Westfalen (NRW) hat als verbindliche 
inhaltliche Grundlage für alle Schul-
formen die „Richtlinien zur Sexualer-
ziehung NRW“ (1999) erarbeitet. Dort 
benannte Themen sind inhaltlich 
breit angelegt und beinhalten (fast) 
keine behinderungsspezifischen As-
pekte. Alle Schulen in NRW, eben 
auch die Schulen mit Schüler*innen 
mit (Hör-)Behinderung sind aufge-
fordert, auf Richtliniengrundlage ein 
schulspezifisches Curriculum zu ent-

wickeln. Vor diesem Hintergrund 
und dem Ziel einer sexualpädagogi-
schen Konzeptentwicklung an der 
Münsterlandschule wurden die Lehr-
kräfte um eine Einschätzung der Be-
deutsamkeit der Richtlinieninhalte 
für die Arbeit mit ihrer doch sehr he-
terogenen Schüler*innenschaft gebe-
ten (s. Abb. 1).
 Vor dem Hintergrund der starken 
Betroffenheit von Frauen mit Hörbe-
hinderung in Bezug auf (sexuelle) Ge-
walt (vgl. BMFSFJ 2012) und der Aus-
wirkung von Hörbeeinträchtigungen 
auf Beziehungsgestaltung, erstaunt 
die Schwerpunktsetzung der Befrag-
ten nicht und kann eher als fachlich 
positives Ergebnis bewertet werden.
 Die Lehrkräfte wurden weiterhin 
um eine differenziertere Einschät-
zung sexualpädagogischer Unter-
richtsgestaltung gebeten.5 Die Mehr-
heit der befragten Lehrkräfte ist der 
Ansicht, dass Sexualerziehung fä-

Abb. 1: Einschätzung der Bedeutsamkeit der Richtlinien zur Sexualerziehung NRW

Schätzen Sie bitte die Bedeutsamkeit der Inhalte für die SchülerInnen, die Sie 
unterrichten, ein.
(n1=39, n2=38, n3=40)

Kinderlosigkeit (n3)

Familie u. andere Formen 
des Zusammenlebens (n1)

Geschlechterrollen (n2)

Sexuelle Orientierung (n3)

Körper u. Sexualität (n2)

Beziehung u. Sexualität (n1)

Sexuelle Krankheiten (n3)

Sexueller Missbrauch (n2)

Empfängnisverhütung (n1)
sehr wichtig wichtig weniger wichtig unwichtig

0 % 20 % 40 % 60 % 80 % 100 %

5 Bei den hier aufgeführten Ergebnissen werden die Antwortmöglichkeiten „stimme zu“ 
und „stimme eher zu“ sowie „stimme nicht zu“ und „stimme eher nicht zu“ gebündelt 
dargestellt.
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cherübergreifend stattfinden soll-
te (Zustimmung 76,7  %). Eine pari-
tätische Geschlechterbesetzung im 
Unterricht wird eindeutig als förder-
lich (90,4 %) erachtet. Erschreckend ist 
eher, dass die meisten Lehrer*innen 
sich methodisch nicht gut auf die 
Sexualerziehung vorbereitet füh-
len (71,7 %) und vielen Lehrer*innen 
nicht ausreichend Materialien zur 
Verfügung (68,4 %) stehen. 75,5 % der 
Lehrer*innen gaben sogar an, nicht 
über ausreichend gebärdensprach-
liche Kompetenz für den sexualer-
zieherischen Unterricht zu verfügen. 
Dass damit drei Viertel der Befragten 
ihre eigene Gebärdensprachkompe-
tenz als unzureichend bezeichnen, 
zeigt hohen Unterstützungsbedarf 
in diesem Bereich. Gleichzeitig sind 
vier Fünftel der Lehrkräfte der Auf-
fassung, dass die Schüler*innen mit 
Hörbeeinträchtigung einen erhöh-
ten Bedarf im Bereich der Sexualer-
ziehung aufgrund ihrer Beeinträchti-
gung haben und zwei Drittel der Mei-
nung, dass die Hörbeeinträchtigung 
ihrer Schüler*innen Einfluss auf de-
ren sexuelle Entwicklung nimmt. Die 
Bedarfe der Schüler*innen werden 
deutlich von den Befragten benannt, 
scheinen von diesen aber nicht hin-
reichend gedeckt werden zu können. 
 Des Weiteren nehmen die Lehr-
kräfte folgende Themen auf Seiten 
der Schüler*innen wahr: Wissens-
lücken in Bezug auf sexuelle The-
men (91,6 %), Schule als wichtigster 
Sozia lisationsraum (88,6 %), Bereit-
schaft und Interesse für Themen der 
Sexualerziehung sowie Fragen an die 
Lehrer*innen (80 %). Die Einschät-
zung der Lehrkräfte, dass sich die Be-
einträchtigung ihrer Schüler*innen 
auf die sexuelle Entwicklung aus-
wirkt, könnte damit in Zusammen-
hang stehen, dass die Hörbeeinträch-

tigung das Entstehen von Wissens-
lücken fördert, zu Isolation führt und 
den Schüler*innen insgesamt weni-
ge Ansprechpartner*innen zur Ver-
fügung stehen, um Informationen zu 
bekommen und in der Entwicklung 
ihrer sexuellen Identität entsprechen-
de Unterstützung zu erfahren. 
 Diese Lücken und Fragen der 
Schüler*innen werden nach Einschät-
zung der Lehrer*innen auch durch die 
Nutzung aktueller Medien und perso-
neller Quellen versucht zu schließen: 
Die Schüler*innen bedienen sich vor-
rangig an Filmen und Serien (86,3 %), 
Internet (84,1  %) und Gleichaltrigen 
(77,2 %), um an Informationen zu ge-
langen. Die Lehrkräfte liegen nach ei-
gener Einschätzung an fünfter Stel-
le (43,2 %) und die Eltern (31,8 %) an 
siebter Stelle. 
 Als Besonderheit im Leben von 
Kindern und Jugendlichen mit einer 
Hörbeeinträchtigung, die sich auf 
die sexuelle Entwicklung auswirkt, 
gaben die Lehrer*innen den Mangel 
an geeigneten Informationsquellen 
(81,8 %) an. Die Quellen, aus denen 
die Schüler*innen ihr Wissen bezie-
hen, seien nach ihrer Einschätzung 
zudem unseriös (79,5 %). In Bezug auf 
die spezifische Form der Beeinträchti-
gungen gaben die Lehrkräfte an, dass 
bei den Schüler*innen falsches Wis-
sen durch Missverständnisse in der 
Kommunikation entstehen (86,4 %). 
Diese Erkenntnis wird auch dadurch 
bestätigt, dass die Lehrkräfte die ein-
geschränkte Mitteilungsfähigkeit 
(84,1 %) als eine explizite Besonder-
heit ihrer Schüler*innen angaben. Mit 
79,5 % sehen die Lehrer*innen die Auf-
klärung im Elternhaus als mangelhaft 
an. Dieser Wert bildet ein kongruen-
tes Abbild in Bezug auf die vorange-
gangene Einschätzung, dass Eltern 
seltener zur Vermittlung von sexuel-

len Themen von den Schüler*innen zu 
Rate gezogen werden.
 Resümierend kann festgehal-
ten werden, dass insgesamt ein Be-
darf an geeigneten Materialien, Me-
thoden und einheitlichen Gebär-
den besteht. Die Lehrer*innen agie-
ren nicht als erste Vermittlungsins-
tanz, belegen nach eigener Einschät-
zung aber eine mittlere Position und 
liegen damit vor den Eltern und Ge-
schwistern. Weiter wird der Stellen-
wert der Schule als wichtiger Ort für 
Sexual erziehung deutlich. Sie ist als 
Ort vielfältiger sozialer Aktivitäten 
der Schüler*innen sehr geeignet für 
pädagogische Maßnahmen. Die Lehr-
kräfte sehen hier auch ihren Auftrag.
 Mit den Ergebnissen des For-
schungsprojekts können weitere 
Schritte in Angriff genommen wer-
den, um das sexualpädagogische Kon - 
zept zu entwickeln und entsprechen-
de Maßnahmen zu ergreifen. An ver-
schiedenen Stellen haben bereits Ak-
tivitäten stattgefunden. 

5. Literatur und Materialien 
für sexuelle Bildung und 
Prävention sexualisierter 
Gewalt 

Da viele Lehrkräfte über eigenes Ma-
terial bzw. Literatur zur Sexualaufklä-
rung oder auch Präventionsarbeit ver-
fügen, wurde eine Liste der vorhande-
nen Literatur und Materialien erstellt 
und allen Lehrkräften zur Verfügung 
gestellt. Zudem wurde eine Materia-
lien börse durchgeführt, sodass die 
Lehrkräfte eine Woche lang die Ge-
legenheit hatten, sich über Material 
und Literatur für sexuelle Bildungs-
arbeit zu informieren. Langfristiges 
Ziel sollte es sein, dass alle Lehrkräfte 
auf einen Pool an Literatur und Mate-
rial zugreifen können, der sich für den  
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Einsatz an der Förderschule Hö-
ren und Kommunikation eignet. 
Nicht alle Materialien sind jedoch 
aus sexualpädagogischer Sicht un-
bedingt geeignet bzw. sensibel ge-
nug verfasst. Für die Zielgruppe 
gebärdensprachlich kommunizieren-
der Schüler*innen ist zudem kaum 
Material vorhanden. In weiteren 
Schritten soll daher das vorhandene 
Material begutachtet, bewertet und 
entsprechend ausgewählt werden.6

 
6. Angebote zur Prävention 
sexualisierter Gewalt

Angebote zur Prävention sexualisier-
ter Gewalt konnten im Rahmen ver-
schiedener Projekte und örtlichen Ko-
operationen erfolgen. 

6.1. Das Projekt SeMB

Im Rahmen des Projektes „Präven-
tion und Handeln – Sexueller Miss-
brauch an Kindern und Jugendli-
chen mit Behinderung“ (SeMB), das 
von 2013 bis 2016 an der Universität 
zu Köln durchgeführt wurde, wurde 
u. a. ein Präventionstraining für Kin-
der mit (Hör-)Behinderung konzipiert 
und evaluiert – das Präventionstrai-
ning STARK mit SAM basiert auf ak-
tuellen, wissenschaftlichen Erkennt-
nissen zur Prävention sexuellen Miss-
brauchs, den alters- und entwick-
lungsspezifischen Lernvoraussetzun-
gen, Lebenswelten, Bedürfnissen und 
Kompetenzen von Kindern und Ju-
gendlichen mit (Hör-)Behinderung. 
 Das Präventionstraining liegt als 
Gruppentraining für Kinder (8–12 
Jahre) und Jugendliche (13–17 Jahre) 
vor. In sechs aufeinander aufbauen-
den Bausteinen à vier Stunden wer-
den folgende Schwerpunktthemen 
behandelt:

l  Baustein 1: Körper – Annäherung 
an das Thema Körper und Sexuali-
tät;

l  Baustein 2: Gefühle – Emotionen 
erkennen, benennen und zuord-
nen;

l  Baustein 3: Berühren und Anfassen 
– Schöne, blöde und verbotene Be-
rührungen unterscheiden;

l  Baustein 4: Geheimnisse und Ge-
schenke – Gute und schlechte Ge-
heimnisse und der Umgang mit 
Geschenken;

l  Baustein 5: Hilfe holen – für mich 
und andere, wann, wie und wo;

l  Baustein 6: Starke Kinder/Jugend-
liche – Rückblick und Verfestigung 
der Bausteininhalte, Abschluss.

Das Jugendtraining beinhaltet zu-
dem Ergänzungen zum Thema „Liebe 
und Sexualität“ sowie „Umgang mit 
neuen Medien“. Die Inhalte des Trai-
nings werden aktiv mit den Kindern 
und Jugendlichen anhand der zahl-
reichen separat erhältlichen Mate-
rialien (u. a. DGS-Videos, Lieder, Bild-
illustrationen, Handpuppe) erarbei-
tet. STARK mit SAM wurde von Katha-
rina Urbann in drei Grundschulklas-
sen durchgeführt. Zudem führte sie 
im Rahmen des SeMB-Projektes eine 
Fortbildung für Lehrer*innen durch, 
um die Lehrkräfte für das Thema zu 
sensibilisieren und Präventionsar-
beit auf mehreren schulischen Ebe-
nen (Kinder, Lehrpersonen und kon-
zeptionell) anzustoßen. STARK mit 
SAM wird in Kürze beim Hogrefe-Ver-
lag erscheinen.
 

6.2. Zartbitter Münster 

Im Rahmen eines Projektes der „Ak-
tion Mensch“ öffnete die Beratungs-
stelle Zartbitter Münster e. V. ihre An-
gebote verstärkt für Menschen mit 
Hörbehinderung. Neben der kosten-
freien Beratung hörbehinderter 
Klient*innen mit Dolmetscher*innen 
fand auch eine umfangreiche Prä-
ventionsarbeit an der LWL-Münster-
landschule – Förderschule Hören und 
Kommunikation in Münster statt. 

6.2.1. Ziel des Projektes 

Übergeordnetes Ziel des Projektes 
war der Abbau von Barrieren sowie 
die Herstellung von Vernetzung. Dies 
sollte erreicht werden durch ver-
schiedene Teilziele: 
l  Kostenlose Beratungsangebote für 

Jugendliche und Erwachsene mit 
Hörbehinderung ab 14 Jahren;

l  Zusammenarbeit mit Gebärden-
sprachdolmetscher*innen;

l  interne Fortbildungen in Gebärden-
sprache einiger Mitarbeiter*innen 
der Beratungsstelle Zartbitter Mün - 
ster e. V.;

l  Präventionsveranstaltungen für 
Jugendliche an der LWL-Münster-
landschule; 

l  Anpassung/Erweiterung des Mate-
rials, wie z. B. Neugestaltung der Fly-
er und des Präventionsmaterials;

l  Abbau von Barrieren in der Kon-
taktaufnahme durch Gebärden-
sprachvideos auf der Homepage, 
Einrichtung eines Diensthandys 
als weitere Kontaktmöglichkeit;

6 An der KatHO Münster wird derzeit ein Projekt durchgeführt, in dem ein dynamisches 
Bewertungssystem entwickelt wird, um die Qualität von Präventionsmaterialien beur-
teilen zu können. 

Weitere Infos sind hier zu finden: http://www.schulische-praevention.de/hilfe-fuer-pae 
dagogische-fachkraefte/naehe-und-distanz-im-paedagogischen-alltag/selbstreflexion/ 
(19. 05. 2018).
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l  enge Vernetzung/Austausch mit 
Kooperationspartnern; Öffentlich-
keitsarbeit.

6.2.2 Prävention

Inhalte der Prävention bildeten die 
Psychoedukation zum Thema „se-
xualisierte Gewalt“, die Sensibilisie-
rung bezüglich Grenzüberschreitun-
gen im Alltag sowie die Vorstellung 
der Beratungsstelle. Vorgeschaltet 
wurde dem eine intensive sexual-
pädagogische Arbeit der Sexualpä-
dagogin der Münsterlandschule. Es 
wurde auf bildhafte, sprachlich ver-
einfachte Materialien zurückgegrif-
fen und wann immer nötig, wurden 
Gebärdensprachdolmetscher*innen 
für eine barrierefreie Kommunika-
tion hinzugezogen. Bislang wurden 
die Angebote in drei Schulklassen im 
Rahmen einer 3-stündigen Veranstal-
tung an der LWL-Münsterlandschule 
durchgeführt. 
 Das Angebot erfuhr viele positive 
Rückmeldungen von Schüler*innen 
sowie seitens der Schule. In kleinen 
Diskussionsgesprächen konnte ein 
deutlicher Zuwachs an Wissen über 
das Thema „sexualisierte Gewalt“ bei 
den Schüler*innen festgestellt wer-
den. Als besonderer Erfolg wurden 
die im Nachgang an die Prävention 
zustande gekommenen Beratungs-
prozesse gewertet. Die Terminver-
gabe war mit besonders hohem zeit-
lichen Aufwand verbunden, dies 
konnte z. T. auf die oft ausgebuchten 
Gebärdensprachdolmetscher*innen 
zurückgeführt werden. Insgesamt 
konnte die Beratungsstelle Zartbit-
ter Münster e. V. mithilfe der Präven-
tionserfahrungen in der LWL-Müns-
terlandschule wichtige und rich-
tungsweisende Erfahrungen zu den 
verschiedenen Kommunikations-

möglichkeiten und -bedürfnissen ge-
winnen. 

6.2.3. Fazit

Mithilfe der Unterstützung von „Ak-
tion Mensch“ sowie einer weiteren 
Spende konnten erstmalig Jugendli-
che und Erwachsene mit Hörschädi-
gung erreicht werden. Wunsch der 
Beratungsstelle Zartbitter Münster 
e. V. ist es, dieses Angebot nach dem 
Ende des Projektes nicht nur aufrecht-
zuerhalten, sondern auszubauen. 
 Dafür sind umfangreiche Ressour-
cen notwendig. Ein erhöhter organi-
satorischer Aufwand und sprachliche 
Herausforderungen machen zukünf-
tig interne Gebärdensprachkompeten-
zen erforderlich. So ist bereits eine wei-
tere Schulung der Mitarbeiter*innen 
in Gebärdensprache initiiert. Neben 
finanziellen Ressourcen braucht es 
auch den Ausbau der Vernetzungs-
arbeit mit Kooperationspartnern wie 
z. B. der Münsterlandschule. 
 In Bezug auf die benötigten Res-
sourcen kann die Beratungsstelle po-
sitiv nach vorne blicken, da die Lan-
desregierung den Bedarf sieht und 
ihr Vorhaben eventuell unterstützen 
möchte.

6.3. Das Programm SELMA 
– Expertin für sich selbst 

SELMA (Selbstbehauptung und Mehr 
für Alle Mädchen) ist ein inklusives 
Projekt für Mädchen am Anfang der 
Pubertät vom Frauensportverein 
Münster. Der Leitgedanke ist: Nur was 
ich schätze, schütze ich. In dem Kurs 
sollen die Mädchen sich selbst, ihren 
Körper, ihre Kraft und ihre Grenzen in 
einem geschützten Rahmen erfahren 
können, um so als Expertin für sich 
selbst durch die turbulenten Zeiten der 

Pubertät gehen zu können. Das Pro-
gramm besteht im Schwerpunkt aus 
einem Teil Selbstbehauptung-Selbst-
verteidigung, aus einer sexualpäda-
gogischen Erlebnisreise durch das Zyk-
lusgeschehen der Frau vom Programm 
„My Fertility Matters©“ (Raith-Paula 
2008) und aus dem Teil „Anders als ich 
– anders als du“. Ergänzend wird ein 
Infoabend für Bezugspersonen ange-
boten (vgl. Klingseis 2014).
 SELMA konnte an der Münster-
landschule durchgeführt werden, da 
die Kursleiterin Elisabeth Klingseis 
von der gebärdensprachkompeten-
ten Esther Lißeck als Co-Trainerin be-
gleitet wurde und das Angebot somit 
bilingual durchgeführt werden konn-
te. Im Rahmen der sexualpädagogi-
schen Arbeit wurde auch eine Gebär-
densprachdolmetscherin eingesetzt. 
Inhaltlich wurde das Programm den 
jeweiligen Schülerinnen angepasst, 
d. h. adäquate Übungen ausgewählt 
oder auch sprachlich entsprechend 
vorbereitet. Dieses Angebot stellte 
sich als ein gutes Präventionsange-
bot für die jungen Schülerinnen (un-
ter 14 Jahre) dar, welche altersmä-
ßig noch nicht in die Zielgruppe der 
Präventions angebote von Zartbitter 
Münster fallen. Einziges Manko war, 
dass parallel kein Angebot für die 
Jungen vorgehalten werden konn-
te. Schließlich handelt es sich um ein 
Projekt, das durch die Stadt Münster 
finanziert wird und somit fast kos-
tenfrei angeboten werden kann. 
 
6.4. Reflexion der Projekte

Mit Blick auf das Meinungsbild der 
Lehrkräfte sowie auf die verschiede-
nen Projekte wird deutlich, dass im 
Kontext sexueller Bildung und Prä-
vention sexualisierter Gewalt zwei 
Faktoren eine wesentliche Bedeutung  
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zukommt, die gleichzeitig eine gro-
ße Herausforderung darstellen: Die 
Gebärdensprachkompetenz der  
Fachkräfte, der Eltern und Schü- 
ler*innen sowie die Sensibilisierung 
für die besonderen Sozialisationsbe-
dingungen gehörloser bzw. hörbehin-
derter Kinder und Jugendlicher. 
 Dass die Deutsche Gebärdenspra-
che (DGS) für gehörlose Menschen 
bzw. für Menschen mit Hörbehinde-
rung die Basis für Bildung und Bezie-
hung zwischen Menschen darstellt, 
steht außer Frage. Die Verwendung 
von DGS in Schule und Elternhaus ist 
aus Sicht der Autor*innen daher un-
abdingbar, wenn es darum geht, ge-
hörlose Kinder und Jugendliche bzw. 
solche mit Hörbehinderung in ihrer 
sexuellen Entwicklung und somit 
Persönlichkeitsentwicklung zu för-
dern und sexualisierte Gewalt ver-
meiden zu wollen. Notwendig, um 
Gespräche zwischen Eltern/Lehrkräf-
ten und Kindern/Jugendlichen zu er-
möglichen, ist eine hohe Gebärden-
sprachkompetenz.7 Demzufolge ist 
es unbedingt erforderlich, dass die 
Aneignung einer hohen Gebärden-
sprachkompetenz in der Ausbildung 
der Lehrkräfte weiterhin an Bedeu-
tung gewinnt und bimodale Unter-
richtskonzepte umgesetzt werden.
 Schließlich, mit Blick auf die Hin-
zuziehung externer Angebote, stellt 
sich die Frage, wie Fachberatungs-
stellen (z. B. für sexualisierte Gewalt) 
Barrieren für gebärdensprachlich 
kommunizierende Menschen redu-
zieren oder gar abbauen können. Die 
Beratung und Unterstützung von ge-
hörlosen bzw. hörbehinderten Men-
schen, die sexualisierte Gewalt erfah-
ren haben, stellt einen komplexen 
und hochsensiblen Prozess dar, der 
eine hohe Gebärdensprachkompe-
tenz und Sensibilität für die besonde-

ren Sozialisationsbedingungen dieser 
Menschen erfordert (vgl. Fries et al. 
2013). Um langfristig adäquate An-
gebote vorhalten zu können, ist hier 
vor allem die kontinuierliche und 
enge Zusammenarbeit von Fachbera-
tungsstellen für sexualisierte Gewalt 
bzw. zum Thema Sexualität mit Bera-
tungsstellen bzw. Einrichtungen für 
Menschen mit Hörbehinderung maß-
geblich und nicht zuletzt brauchen 
diese Veränderungsprozesse Zeit. Am 
Münsteraner Beispiel konnten einige 
erste Schritte des Weges aufgezeigt 
werden, die hoffentlich andere Orte 
ermutigen zu folgen.

7. Wie geht es nun weiter? 

Mit den verschiedenen Angeboten 
und Projekten an der Münsterland-
schule konnten sexuelle Bildung und 
Prävention sexualisierter Gewalt ver-
stärkt in Angriff genommen werden. 
Durch die Forschungsergebnisse der 
Studierenden wurde die Grundlage 
für die Entwicklung eines sexualpäd-
agogischen Konzeptes gelegt, in dem 
die Bedarfe aus Sicht der Lehrkräfte er-
mittelt wurden. Den Kern der weiteren 
Planungen und Schritte stellt die Ar-
beitsgruppe der Schule dar. Folgende 
weitere Schritte sind nun notwendig: 
l  Erstellung des sexualpädagogi-

schen Konzeptes in Anlehnung an 
das Konzept KiS von Prof. Dr. Bar-
bara Ortland (s. S. 239);

l  Entwicklung eines tragfähigen 
Schutzkonzeptes, mit dem die 
Schule ihrer schulischen Verant-
wortung für den Kinderschutz 
nachkommt; 

l  Entwicklung eines Lexikons.

Die Schule hat bereits viele Aktivitä-
ten auf den Weg gebracht, welche in 
der bundesweiten Initiative „Schule 

gegen sexuelle Gewalt“ als Bestand-
teile genannt werden.8 Die Münster-
landschule hat mit Unterstützung der 
Schulleiterin zentrale Aspekte – wie 
z. B. die Vernetzung mit Beratungs-
stellen und entsprechenden Projek-
ten vor Ort, die Einstellung einer Se-
xualpädagogin sowie die Bildung ei-
ner fachkundigen und engagierten 
Arbeitsgruppe – bereits in ihrer Schu-
le etabliert. Mit den Ergebnissen der 
Lehrkräftebefragung wird ebenso 
deutlich, dass der behinderungsspe-
zifische Bedarf der Schüler*innen von 
den Lehrkräften gesehen wird und 
Ansatzpunkte für die weitere Schul-
entwicklungsarbeit vorhanden sind. 
Ein erster Schritt kann nun über eine 
gemeinsame fachspezifische schulin-
terne Fortbildung möglich sein.

7 Neben der Notwendigkeit einer fließen-
den Gebärdensprachkompetenz der Lehr-
kräfte ist es zudem wichtig, dass sie über 
den entsprechenden Gebärdenwortschatz 
sowie über  sexualpädagogische Kompe-
tenzen verfügen, die ihnen ermöglichen, im 
professionellen Rahmen die Thematik mit 
den Schüler*innen besprechen bzw. bear-
beiten zu können.
8  In der Broschüre „Kein Raum für Miss-
brauch“ (Arbeitsstab 2016) der bundeswei-
ten Initiative „Schule gegen sexuelle Ge-
walt“ werden als Bestandteile von Schutz-
konzepten genannt:
–  der Interventionsplan;
–  die Kooperation mit Fachberater*innen 

bzw. Fachberatungsstellen;
–  die Nutzung der Personalverantwortung 

durch die Leitung;
–  Fortbildungen;
–  ein Verhaltenskodex;
–  die Partizipation von Schüler*innen und 

ihren Eltern;
–  Präventionsangebote für Schüler*innen 

und ihre Eltern;
–  Ansprechstellen und Beschwerdestruk-

turen.
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Das Konzept KiS 

Das Konzept KiS – kompetente, integrierende Sexualerziehung – wurde schon vor 
einem Jahrzehnt von Prof. Dr. Barbara Ortland auf der Grundlage der Ergebnis-
se einer Lehrer*innenbefragung an Förderschulen mit dem Förderschwerpunkt 
körperliche/motorische Entwicklung in NRW entwickelt, in einem Forschungs-
projekt in der Praxis erprobt und lässt sich aufgrund vergleichbarer Bedingungen 
auf die Förderschule mit dem Förderschwerpunkt Hören/Kommunikation über-
tragen. Inhalte müssen natürlich entsprechend den Bedarfen der Schüler*innen 
spezifiziert werden.
KiS nahm seinen Ausgangspunkt in der Notwendigkeit der Entwicklung eines Kon-
zeptes der Sexualpädagogik, das die Besonderheiten des Erlernens von Sexuali-
tät unter den Lebensbedingungen einer (Körper- und/oder kognitiven) Behinde-
rung und den Lernbedingungen an einer Förderschule aufgreift. Auf der Grund-
lage des Ansatzes einer sexualfreundlichen Sexualerziehung inklusive eines wei-
ten Verständnisses von Sexualität und den bereits an anderer Stelle (vgl. Ortland 
2005; 2008; 2016) ausführlich beschriebenen potenziellen Besonderheiten der 
sexuellen Entwicklung bei Kindern und Jugendlichen mit Körper- und/oder geis-
tiger Behinderung wurde dieser Ansatz entwickelt. 
Eine sexualfreundliche Sexualerziehung nimmt die potenziellen ‚Problemberei-
che‘ für Menschen mit Behinderung produktiv in die Planung sexualerzieherischer 
Maßnahmen hinein. Sie geht davon aus, dass jeder Mensch über die Lebensener-
gie der Sexualität verfügt und zu einer subjektiv befriedigenden Form von Sexu-
alität finden kann – völlig unabhängig von einer Behinderung. Dabei wird davon 
ausgegangen, dass es kein ‚richtiges‘ Sexualverhalten im Sinne einer zu erfüllen-
den sexuellen Norm gibt. Es gibt für jeden Menschen ein ‚passendes‘ Sexualver-
halten. Aufgabe von Sexualpädagogik allgemein ist es, Kindern und Jugendlichen 
zu helfen, die Grundlagen für ein zu ihnen passendes Sexualverhalten zu finden, 
das sie als subjektiv befriedigend erleben. Dies ist ebenso Auftrag bei Kindern und 
Jugendlichen mit verschiedenen Behinderungen.
Um diese sexualpädagogische Aufgabe an Förderschulen zu lösen, setzt der An-
satz KiS an mehreren Stellen an:
• Erweiterung der Mitarbeitendenkompetenzen;
• Kooperation mit den Eltern bzw. Erziehungsberechtigten;
• Aufbau und Pflege der Netzwerkarbeit;
• Implementierung eines behinderungsspezifischen Spiralcurriculums;
• Anschaffung und Einführung differenzierter Unterrichtsmaterialien und Opti-

mierung der Unterrichtsgestaltung.

In der Erprobung an zwei Projektschulen zeigte sich, dass das Gesamtkonzept ge-
radezu nach einer schulspezifischen Ausdifferenzierung verlangt. Im Rahmen der 
Projektarbeit führte die reziproke Impulsgebung von Projektteam und Projekt-
schulen dazu, dass neue Aspekte einer ganzheitlichen Sexualerziehung in der Um-
setzung Berücksichtigung fanden. Des Weiteren konnte durch die Zusammenar-
beit von Projektschulen und Projektteam im Rahmen dieser Forschungsarbeit ge-
zeigt werden, dass gerade die schulspezifische Ausdifferenzierung das wesentli-
che Element der Weiterentwicklung einer kompetenten, integrierenden Sexual-
pädagogik darstellt. Insofern kann dieses Konzept der Sexualerziehung gut auf 
andere Förderschulen mit den jeweiligen Spezifika übertragen werden.
 Antriebskraft für eine im Sinne des KiS-Konzeptes gelingende sexualpädagogi-
sche Arbeit sind vor allem – und dies hat die Praxiserprobung gezeigt – eine in-
teressierte, fachkundige und engagierte Schulleitung, die bereit ist, den aktiven 
Kolleg*innen Ressourcen für die Konzeptimplementierung zur Verfügung zu stel-
len und neue Aktivitäten zu diskutieren. Noch entscheidender schien jedoch ein 
engagiertes, innovatives, schulinternes Gremium (z. B. ein Arbeitskreis oder eine 
Fachkonferenz), das den Veränderungsprozess anstößt, leitet und ggf. korrigiert. 
Ebenso ist dieses Gremium dafür zuständig, dass der Informations- und Kommu-
nikationsfluss zum Kollegium transparent funktioniert und aufrechterhalten wird 
(vgl. Ortland 2013).
Weitere Infos zu dem Konzept KiS unter https://www.katho-nrw.de/fileadmin/_
migrated/content_uploads/KiSS_Abschlussbericht.pdf.
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Zielgruppe. 

E-Mail: b.ortland@katho-nrw.de

Esther Lüer ist Sozialpädagogin 
M. A. und Kinder- und Jugend-
lichenpsychotherapeutin (Ver-
haltenstherapie) und seit Janu-
ar 2018 im Team von Zartbit-
ter Münster e. V. Ihr Tätigkeits-
schwerpunkt liegt in der Bera-
tung und Therapie hörgeschä-
digter Kinder und Jugendlicher 
(www.zartbitter-muenster.de).

Florian Jung ist Sozialpädago-
ge M. A. (Beratung, Mediation 
und Coaching) und arbeitet bei 
Zartbitter Münster e. V. Dort ist 
er u. a. für die Beratung von Ju-
gendlichen und Erwachsenen 
mit Hörschädigungen tätig.

Katharina Urbann ist wissen-
schaftliche Mitarbeiterin des Ar-
beitsbereichs Pädagogik und 
Rehabilitation hörgeschädig-
ter Menschen der Universität zu 
Köln. Im Rahmen des SeMB-Pro-
jekts (www.semb.eu) war sie an 
der Entwicklung und Evaluation 
des Präventionstrainings STARK 
mit SAM für Kinder mit Hörbe-
hinderung beteiligt.

Martina Wolff ist Schulleiterin 
der Münsterlandschule – LWL 
Förderschule Förderschwer-
punkt Hören und Kommunika-
tion in Münster.
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